
Jaß, wenn sie nichc brav und ordentlidt wären, die 1:r:1.\1 
ßcrdlc kiime und il111en den Bauch aufschneiden würde: 
eine uarke 1\hnlichkeit mit dem Märchen vom Rotkäpp­
d:u:n . .Oie F.rwo.chsenen ober - man sagte den ßaucrn­
kncchrcn und Holzfällern nach, sie wüßten ein Mittel 
gegen die Frau Berche und sesen das Baucl»ufschnei­
den - aßen rc.'Cht fetten Kuchen oder einen richtigen 
Hol>.had<crschmum. D.-•on wurde der Volksmeinung 
nach der B2uch so fcn, daß das Mcsscr der Frau Berch:a 
awruuchen mußte und so das Ziel ,.erfehlte. 
Von dtm früher herrschenden Aberglauben sei hier nur 
die angeblidlc Verbindung der Weiberleur mit dem Teu­
fel und den\ Reit.er\: n1it ihm durch die lüfte an dic:se1n 
·rage :i.ngcdeutct. Geblieben sind die sdlöneo N:lmcn dc:r 
Ucrta, dC$ Ortes „Ben.+icesgadcn"', eines Berthold und des 
wohlklingenden Worces .prächtig" un<l .prachtvoll" aus 
jener Sprache, die "„ir nur n1ehr schwer verstehen können 

und d ie doch so k langvoll war und verzaubert durdl das 
Geheimnisvolle des damit vcrbu1\dencn Brnuchcun1s. 
Zu erwähnen wäre noch die Verclcutsdtung des griechi­
schen Wones „epiphania • {Ersdicinung dc:s Herrn), d3.1 
cinf3ch verstümmelt wurde zu „Phentag*. Es wurde noch 
erweitert zu „Pef;i,oa· 1Jnd „Bcf.ana•. „An l'hcnrag• be­
richte( eine alte Urkunde um 1-432 :ius dem Klosce-r St. 
Florian in Os.terreid\. 

Gleichgeblieben aber ist S<it Jabrhundert<n das 

C+M+B 

d:is man über alle Türen (mit einer Ausn:lhme) gesdlrie­
bcn hat, zur Erinnerung an jene berühmten Heiligen­
Drci-Könige, deren Fest 'vir heute begehen. 
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Wie der Freisinger Dornberg Bischofssitz wi~rde 
Von Prof. l)r. / ostph A. Fis< b • r 

\Ver \"On Süden her, :iuf der Bundesstraße 1 t oder n1it 

der Eisenbahn, sich Freising nähert, dem tritt \"Or allem 
der Dornberg init seinen beiden nu11 leuchtend wcißt11 
Türn1en, d•n •usgedehnren Gebäuden der ehemaligen 
ßisthofsresidenz, des neuen Priesterseminars, des Kn:i.­
b<Jnseminnrs, des Don1gymnasiums u11d der Philosophisd1-
Thcologisd1cn Hod1_<chulc sowie der Dombibliothek vor 
das Auge. Weiter >.urück erheben sich die frügotischc 
Johanneskirdte, die hochgiebelige Benediktuskirche und 
sdilicßlich am OS<rond des Hügels das Camerloher-Gym­
n3sium1 die frühere Lehrerbildungsanstalt. Mehr als ein 
Jahrt2usend hindurch, von 739 bis 1803, war di<>cr .gar 
schönt Berg"' (mons puldterrimus). ••ic er in einer Ur­
kunde von 828 genannt "'ird, Bischofssitt (und damit 
spltcr Residtn7.. eines g-elnlidten RcidufüTJtcn) z.wischen 
den Nachbardiöusen Augsburg (und Ncuburg/Staffel­
see). Regensburg. Snl~burg {und Chiemsee) und Sahen 
b~w. Brixen. Damit v.•ar der Freisingcr Domberg ein 
geistlid\~geistigcr Mittelpunkt des 2ltbaierischen Raumes, 
auf der Alpennordseite das bedeuiendsce kirchlidte Zen­
trun1 zwischen den einstigen Rön1crstädtcn Augsburg, Re­
gensburg und Sal>bu rg. 
1:rcising war keine chenlalige· Römerst:t<lt wie die dtei 
g.cn.,,nnccn. ii.s cxiscito!rcen in die.sem Dreiedt in der Sp:it-
311tike und im Frühnlitcelalter überhaupt keine Städte. 
Nur in Städten abeC', nidic in kleineren 01'tcn, durfte es 
Bischöfe geben, wen n man an kircbenttditJlcbcn Bestim· 
mungen wie e<wa jenen der Synode von Sardika (H2) 
festgehalten häne. Dodt schon im Altertum waren der­
artige Vorschriften nicht überall durcb•uführen. Spnicll 
in dem uns hier nihcr interessierenden Rau.m gab es an­
l<bcinend früh Bisdaofuiuc. die nicht durch die ~1aucr;n 

einer St:idt gesichert w-;aren. sondern etwa durch die 
\'Qasstr eines umgebenden Sees, '9.'ie Neuburg auf der 

trößcren Insel des Sraffelsces, <>der die ~uf schürn:nder 
Bergeshöhe lagen, wie das einstige Bi:.tum S3bcn in Süd­
tiroL 

Auch in dein st;\dtclosen L3.nd Z'\vischcn Amper und lnn 

war es ei~ B 1: r g, der sidt n.tdlmals als Bisdt0fssi11. 
empfah l, der Freisingcr Domhügel. So hat die Erd­
gcsd1ichte die erscen \1ora\lsscczungen dafür gesdla((en, 
daß der Freisingcr Dornberg späitcr cinrnal kird'llid1-kul­
turcller ~1ittelpunkt \\.•erden konnte. Die.ser Domberg 
entstand ·Qtie sein Zwillinglibruder, der \'<'eihcnstcph:tner 
Hügd, zunächst als lkmindteil des Hügelrückengebietes 
z.wischert Isar und Amper im Jungtertiär vor nlindestens 
e-iner ~fillion von Jahren. Am Ende der Eiszeit, bcim 
lcrz.tc:i \1oC$tOß der Gleuc:ber, l&tc die Isar den Dorn­
berg und vielleidit jetzt erst auch den Weihcnstephancr 
Berg endgültig vom Hügelland los1, sod:aß diese nun ~it 
wenigstens 10 000 bis 20 000 J•hrc11 als gesonderte Er· 
hebungen aufragen. 
Die frühesten Spuren rncnscblicbcr ß c sied 1 u n g des 
Dombergs wurden 1949 beim Wiederaufbau des kriegs­
zerscÖJ'cen \X'ohnhauses Nr. 36 an der Siidscite des Do ... 
111~ entdeckt. Man fand Scherben u11d Bronzen aus der 
( rühen und der HügeJgräberbron?.ezeir, :tus der älteren 
und jüngeren Uroenfeldcrzcit und vielleidit noch aus 
der Hallstattieit!', aus den Jahrhundertell olso etwa zwi­
schen 1800 und spätestens 4SO \'Or ChriS1us. für die 
Römcn:cit h;iben wir bis heute keine grtirbaren Spuren 
einer Benützung des Dombergs, der jedoch wegt"O ~inet 
str;i.te;isch vorzüglichen Lage C"igentlich zur Beser~ung 
reizen mußt<. Im 6. Jahrhunderi uns<rtr Zeitrechnung. 
nach dor Landnahme durch jene germanischen Verbände, 
die in den literarischen Quellen seit etwa SSO als Baiern 
erscheinen, machte sidi dann ein Frigis(o) ansässig. Sein 
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Ho(, der aber mügllchetwelse nicht auf tfem Do1nber~, 
sondtrn in der Gegend det heutigen Kammerhofes l:lg, 
gab d<'1n "'"~" „jng-Ort Freisin& den Nan1cn~ . 
Am Anfang des S. Jah rhunderts tritt der naclunalisr 
Dombtrg ins hellere lidit der Gcsdlichte. Zu diestr Zeit 
trägt er au( stinnn höheren ••c-sdichcn 1·ea e-inc H er· 
gog:sburg (die wir uns it'<f«h noch ntcht S('hr roma.ntiscft 
,·orsrcllcn dürfM): er ist B u r g b er; unJ He- r z. o g s • 
r es i d c n z. 1 und dies '\\•.tr ein '\\'titerer coucbeidender 
Umstand d:tfür, daß er eines Tages Bischofssitz. werden 
konn.e. Die ßurg lag im Flurbcrcidi der inzwischen 
größer gewordentn Siedlung Freisin~. Auf der ßurg 
residier'te der Agilol6ngcr Grimoö1ld1 ein Sohrt dc-s Her· 
zogs Theodo, der in der Landeshauptstadt Regensburg 
Ho( hieh: und in seinen spiterm Ja.httn die Regierung 
mit rmhttrc-n Söhnm teilte. Frtising ••ar nun also 
Hauptorc. cints Teilhertogtums., du bis o1.n die Ettdl 
hinab reichte. Wir dürfen annehmen. d:i.ß die ~A.gilol-
6.nger Freising nicht erst im 8. Jahrhundert flentdtckten" , 
sondern dem Ort sc::hon f ri.iher eine gewisse Vorrang­
stellung tingträun1t hatten'. An dtr Pfalz. des Teilher· 
~ogs Cri1noald befand si<h eine Miricnkirch~. Wir ver• 
danken diese Nachridatco ,~or ~llcm Bischof Arbco von 
Frcisi11g (764 • 78'), dem V•rf..,.r d<r Vita cks hl. Kor· 
binian•. 

K ot b i n i a n war es dann, der den Frei.sing-er Bul'f"" 
berg so eigendidi zum Bischofssit~ weihte, obwohl er 
selbst noch nicht kanoJ1isdi eingesettter ßi:fchof von r:rei· 
sing wnr und sidi ztitv.·tllig lieber auf dt'm Wcihen­
stephaner 1-IOgcl o1.ufhielt~ wo er bcreitS eln Stcph:ins· 
kird'll-cin vor(and uod eine Art Klösterc:hftl für sich und 
seine Gcrihrten einrichtt"te. 
Wohl um 722 enchicn Korbinian der Ubensbeschreibung 
Arbeos ~ufolgc 4uf seiner iweitcn Romreise• erstmals in 
Freising. Zu dieser Zeit war die Chri.scianisicrung in 
ß aiern so weit gediehen, daß der Ai1sbau der kirchlichen 
Organi121ion durch Erriditung wci1~r<r fot<r Sisd\ofJ· 
sinc dringend geboten erschien. Kein Wunder, daß da 
de:r Bisdiof Korbinia.n bei seinem Auftauchen im Lande, 
erst von Herzog Theodo (oder seinem Nachfolger Thco­
dcben?) in Regtn.s.burg und dann von CrimoaJd in Frei· 
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sini, mit offenen Armen aufgc-nommcn v.•urdc. Ab~r 
Korbinia11 ba11d sid1 nil.'ht. Se-in Sinn stand nach der 
Slille 1nooastisdle11 Lebens, in das ihn jcdod\ Papst G re„ 
gor J 1. nicht zurückkehren ließ. Auf dem Rückweg aus 
ltom mußte Herzog Crinloald den GottC$Ill>tnn beinahe 
mu Gev.•:1.lt nach Fuising holen lassen. Nun wirkte der 
Bischof hier einige J2hrt. bis er ''or der Rache Piluud1. 
Cr1moolds unredlrmißigcr und dahtt ,·on Korbini:an bc-· 
kämpfter Gattin, ••ie das Ar~ so darstellt, notdi Mais: 
(~1ero.n) fliehen mutlte, ii" dc:ssen Nähe er 7.u Kuens eben· 
falls eine An Klösttrchtn trridim hane. Oie Gegend 
StO\nd seit kur7.em unter langobardischer, nid1t n1ehr un· 
ter baicrisdler Herrsdi:i.fc. Erst unter dem nachfolgenden 
Herzog Hug:bcrt kon1\te Korbini.a.n wa.hrschelnlidi 728 
noch einmal für kuru Zeit nach Freising i:urückkthrcn. 
Hier hatte sich inz.wi.sdttn wacntliches gdnden. Ftti· 
sing war keine Hcrzogsresidmz. mch.r. Huß'bcort hielt z.u 
Rt"gensburg Hof und wies nun Korbinian wahrscheinlich 
die Hertogspfalz ;luf dem bisherigen Burgberg zur \Voh­
nung an; die der Muttergottes geweihte Burgkirdlc wur· 
de endgültig seine Bischofskirche. Korbinian $rarb wohl 
um 730 :iuf dem Dornberg, nicht viel über SO J:i.hre o.lt, 
Auf stincn ausdrücklichen Wunsdt wurde sein Leichnam 
ium hl. Valentin auf die Ztnoburg im heutigen ~ieran 
übtrlührt. Dod. hlitbtn in d.. fc>lgcnd„ Jahr.n c„ 
(lhrtcn Korbinians unter Leitung ,.on dessen Stitfbruder 
Ermbert wohl in Freising i.uriÄck. Sie lebten vermudich 
in klösterljcher oder klostcräholicber Genleinschaft bei„ 
s~nuncn. 

Und sie hielten Korbinia.ns Audtrtken in Freising leben· 
dig, so lebendig. daß der hl. Bonifarius im Jahre 739 
den eben erwähnttn Ermbcrt, wohl lhrcn „Abt•, i.um 
enten ka.nonis:<hm Bischof \ 'Oft fttising ein~:ien konnte:. 

Schon im Jahro 71 S/16 ,..„ der politisch kluge und 
fromme H ertog Thcodo nad\ Rom gcpilgtrr, un1 vom 
Papst die endgültige, kanonische Organisation der baic· 
rischcn Kirche zu t rwirlken. Es ist wahrscheinlich, daß 
Thcodo :auf dem Hin· und Rück weg bei seiuem Sohn in 
Frclsing einkehne, und daß er be-reits da.mals in Rom 
den Re:sidenz.on Grimoo1.lds :tls einen der künftigen 
ntuen Bischofssitte vorschlug. Am Grunden, il~r die 



wi:r nur Vermutungen anstellen können, kam jedoch zu 
jenem Zeitpunkt die kanonische Errichtung neuer Diö­
zesen it'I ßaiern noch nicht zustande. 
Als aber Donifatius, gern der Aposcel Deutschlands ge­
nannt1 von seiner dritten Ron1reise als päpstlidler Legat 
für Germanien über die Alpen zurüdcl<ehrce, bradne er 
mi·c H ilfe des nunmehr regierenden Herzogs Otilo die 
Ordnung des baierischen K irchenwesens zu eine1n gewis­
sen Absdiluß. Im Jahre 739 erridnete er, offensichtlich 
anknüpfend an den Organisationsplan von 716, im Ge· 
biet des Herzogtums nach kttnoniscben Prinzipien die 
vier Bistümer Regensburg, Freising, Salzburg und i>as­
sau. Herzog Otllo, Hugbcrts Nadlf<'llge~. schenkte damals 
vermudich die Freisinger Herz.ogsburg, an der er kein 
Interesse mehr hatte, zur Erstaus:srattung des neuen ß is­
tums, denl als spezielle Aufgabe zugewiesen wurde, „den 
angre1'1ZC1lden Süden uod Südosten der AJpcnlä11der dem 
Christentum und .tuch dem DeutSc:htum zuzuführen und 
dem Heidentunl und Slaventum ein christliches Bollwerk 
enrgegenzustellen"1

• D ie vormals herzogliche M:irie11kir­
che wurde. bis zum Bau eines Domes Hauptkirche dc-s 
neueo Biscuoos. 768 holce sdlließlich BisChof Arbeo d ie Ge­
beine Korbini:ins von der Zenoburg in den Freisinger 
Dom zurück. 

Sei.t 739 ga b es also das Bistun1 Freising. Sein Gründer 
wa.r nicht, wie in volkstün1llchcm Sd1riftrun1 zu lesen ist, 
Korbinian sondern Bonifatius. Dieser traf allerdings drei 
Vorgegebenheiten an, die ihn zur Wahl Freisi11gs· be­
scimntt haben : den Berg, den d ie Nacur geschaffe~ hacte, 
die He.rzogsburg der Agilolfinger und die noch sehr le· 
bendige Erinnerung an die Persönlichkeit und das \'1ir· 
kc11 des Bischofs Korbinian, der - 'viedcru1n durch den 
Willen eines Agilolfingers - nach Fr·eising gekommen 
wa.r. Ein Viertes, woran Bonifatius unmittelbar anknüp· 
fcn konnte, trat ver1nutlich hinzu; es war d ie geistliche, 
vie·lleicht monast ische Gemeinschaft unl Ermbcrr, die er 
:Js erste Spjue der neuen Diözese ein$Ctzen kon1l te6 • 

Hcrzogsr<.'Sidenz war der nachmalige l;reisinger Donlberg 
nur kurze Zeit. \'1äre er nicht anschließend UischoFssit:i 
geworden, so wäre die Bedeutung des Ortes Frelsint; 
wohl wieder auf den früheren, bescheideneren Scä.nd zu­
rückgesunken. So aber wurde der Domberg durch die 
Jahrhunderte Zillnt scrahlungskdftigcn kirchlichen und 
geistigen Mittelpunkr1 der aus der baierischen Gesdticbte 
nicht wegzudenken ist. Von seinem G lanz zehrt die 
Stadt Freising bis zur Stunde. 
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Der Brückenstreit von Haimhausen im Jahre 12 5 5 
\I on Dr. Pankraz Fr i e d 

Auch Brücken habt n ihre Geschid1tc. Ober das Alter vie· 
lcr unserer Brücken hüllt die Vergangenheit ihre Schleier. 
Sit lü ften sidt jedoch hie und da, wenn zwei Mächtige 
um den Besitz eines wichtigen Brückenüberga ngs in St:rcit 
geraten. Auch in frühester Zeit floß dabei schon Tinte, 
u1'd diesc1n U1nsta11d ist es zu verdanken, daß wir heute 
überhaupt Nachriditen über :Brücken haben, d ie bis ins 
M i'tt elaltcr ~urückreichen. 
Einer der berühmtesten Brückenzwiste, die "''ir aus dem 
Mi·ctelalter kennen, ist derjenige u1n d ie Brücke von Föh· 
ring, die dem Bisc:hof von Freising gchörcc. H erzog H ein­
rich ließ sie bekanntlich l 158 mic Gewalc abbrechen und 
bei seinem neugegründeten Markt München wieder auf-

bauen. Dabei ging e$ dem ge,Yalrcätigen H erzog natür­
lich o id1t u1n den bloßen Be$itz der Münchner Isarbrücke, 
sondern in erster Li11ie um den einträglichen Zoll, der 
damals mit dem Besit'~ dieser Brücke verbunden war. Je 
verkehrsreicher der Straßenzug war, den d ie Brücke über 
ei1'len Fluß hi1lwcg verband, umso höher waren da,, ,„ d ie 
Zolleionahmen - umso begehrter dann a uch d ie Herr­
sdiafc über d ie B rücke. 
Der Bischof von Freising besaß im hohen Mittelalter 
11idit nur Brücke und Zoll von Föhring, er kontrollierte 
darüber hinaus noch eine R eihe anderer Brücken. Eine 
von diesen war auch die Anlperbrücke zu Hain1hauscn. 
N ur knappe hui>dert Jahre nach dem Föhringer Brücken-
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